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21m ®a|ettfee B. QüricCj.

Sonnenuntergang.
Oîun rinnt ber Iefefc teife Straft ©3as erft nod) glfi&fe, raufc&te, fd)molI,
2Ius golbner Schate in ben Sanb. Scfion fank's bat)in im 2ßet)n ber Otadjt,
©er gtujf erglüht 3um leijtenmal Itnb mas bas £er3 uns fc&mer gemalt,
2Its iraumi)aff=fernes Silberbanb. ©as trank bie Siitle giitenoll

Dîuboïf

Sïteine erffe Begegnung mit öer <#oefie.
Sn bet ißoefie unb in bet Mufiï ffitedfen

mid) ©idftungen unb ®bmfwfitionen, bie bon
einet leifen Melancholie buret) golb et, burdfBeBt
finb, am tiefften an. SBenn fie auêïlingen mie
©tille unb ©eï)eimni§, mie bet friebfam=galbene
Stbenb, mie Stmfelfang nadf Sonnenuntergang.
@ine meinet friiïfeften ©rinrtetungen an meine
längft berftorBene Mutter ift biefe: Set) füge —
berfunïen, tief Begliidt, auf intern ©ctfofs, bielneil

„ä'ra puëltdjen §erb". SaÇrgang XXIX. ®eft 2.

fie mir eine ©efäjidjte ergäbt. ©I ift SIBenb, ein
munberballet ^ruïjlingêtag gelft gut Mige, bie
SBett fetfaut toeiäjumfriebet butdfs genfiet —
unb übet ber gangen Sîatitt liegt ein gartet, imat=
met ©olbton — bie StBenbgloden läuten. Xtnb
fie läuten, mie fie nut an einem Sonntag Iäu=
ten: fo tröftlid) unb friebeboll, al§ ïâmen fie
au§ einet anbetn SBelt! Meine Mutter öffnet
lauttoê bag genfter, bamit bie Mänge noct) bok

Am Katzensee b. Zürich,

Sonnenuntergang.
Nun rinnt der letzte leise Strahl Was erst noch glühte, rauschte, schwoll,
Aus goldner Schale in den Sand. Schon sank's dahin im Wehn der Nacht.
Der Fluß erglänzt zum letztenmal Und was das àrz uns schwer gemacht,
Als lraumhaft-fernes Silberband. Das trank die Stille gülevoll....

Rudolf Hcigni.

Meine erste Begegnung mit der Poesie.
In der Poesie und in der Musik ssirechen

mich Dichtungen und Kompositionen, die von
einer leisen Melancholie durchgoldet, durchbebt
sind, am tiefsten an. Wenn sie ausklingen wie
Stille und Geheimnis, wie der friedsam-goldene
Abend, wie Amselsang nach Sonnenuntergang.
Eine meiner frühesten Erinnerungen an meine
längst verstorbene Mutter ist diese: Ich sitze —
versunken, tief beglückt, auf ihrem Schoß, dieweil

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXIX, Heft 2.

sie mir eine Geschichte erzählt. Es ist Abend, ein
wundervoller Frühlingstag geht zur Neige, die
Welt schaut weichumfriedet durchs Fenster —
und über der ganzen Natur liegt ein zarter, war-
mer Goldton — die Abendglocken läuten, kind
sie läuten, wie sie nur an einem Sonntag läu-
ten: so tröstlich und friedevoll, als kämen sie
aus einer andern Welt! Meine Mutter öffnet
lautlos das Fenster, damit die Klänge noch vol-
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1er iu§ Shunter fluten ïonnen. 3?ad) unb ttacf)

erfdjmeigen fie unb bie ©ämnierung richtet fid)

leife im ©tubmen ein, bag and) jeigt nod) bon ben

tröftlidjert klängen erfüllt gu fein fcfjeint, nur
teifer, getjeiiuniâbûller. 3lud) bie Stimme mei=

iter tdîutter ift berftummt, mir finnen beibe ber

bernontmenen ©efchicfjte nacf) unb belaufdjen bie

©ammerung in iljrem geheimften Sßeben. Sei=

neg rührt fid), ïeineg fagt ein SBort. Xtnb aH=

maïjlidj fliegen ©efdjichte, Abenbfbnnengolb,
©lodenläuten, ©tille unb ©äutnterung in ein§

über unb finb fürber alê SHang, alg ©timmung
in meiner ©eele nidjt mieber gu trennen. $Iar=
Ijeit unb ©unïel, ©tille uttb ©efang in ein ©e=

fäfs, in e i n e n ©on, in e i n ©ebitbe gefafjt, 6e=

maljten bie ©rinnermtg an meine berftorbene
SÄutter, brüden 'iljr Sßefen am unmittelbarften
aug. Sut fonntäglidjen Slbenbläuten pre id) fie,
aug ©title unb ©ämmerüttg fd)reitct fie mir ent»

gegen, int Abenögolb- griifjt fie mid).
Salb ttad) fenefn Sonntag blatte id) ein äb)n=

lidjeg ©rlebnig, bag jenen ©inbrud nodj ber=

tiefte. Unfere Se'hrerin in ber ©onntaggfdjule mar
erfrantt, unb ein frember gütiger SDtenfci) muffte
in bie Sitde treten, ©r begann eine ©efd)idjte —
ein 2Jiärdjeu biedeidjt ober etlnag ©Biblifdjeg —
id) meijj eg nidjt mehr. Sd) toeifj nur nod), baff
fie merftoürbig gufammenpct|te gu ber ©efdjidjte,
bie mir jüngft meine fD'iutter ergäfjlt blatte, bie

idj aber ingmifd)en ebertfadg bodftänbig oergeffen

babe, ©erfelbe ©otbton leudjtete baraug, bie=

felbe leife 2Jtufi! uinffnelte fie — ïurg, jener
Abenb mit ber ingmifdjen berftorbenen SDtutter

ftanb toieber lebendig bor meiner ©eele. Unb

nun mollte eg ber Qufall, baf; biefer fietjrer feine
®efcE)idjte nicbjt — nie — gu ©nbe ergäben

tonnte, meil er biegmal nid^t gu ©nbe faut ba=

mit unb in ber nädjften Stunde — ad)t ©age

barauf — ftanb bie redjtmä^ige @rgiel)erin mie=

ber an ihrem angeftammten Sßlatge. ©iefe nie be=

enbigte ©efd)idjte Ijat mid) jahrelang berfolgt
unb berfolgt mid) in getniffem ©inne heute nodj.
Smmer mieber muff id) baratt beruuträtfeln, ob

id) nidjt bodj ben berlorenen, golbig aug ber

©unMIjeit auffdjimmernben gaben an einem
©nbe nod) ertoifdje unb gu ©nbe berfolgen fönne.

Sdj meifj, baff eg ein töricfjteg Unterfangen, benn

nidit ein eingiger Sag babon ift mir notb gegen=

märtig, nur bie Stimmung, ber SHang tönt mir
im ©Erne nad), alg märe eg erft geftern gemefen.

SIber bie ©eele geI)oubt i£)xen eigenen ©efetgen

unb Iä|t fid) nidjt bon ben ©inflüfterungen beg

SSerftanbeg bag $ongept berrüden. gm ©räume
fübrt fie auf ihre Art ben abgebrod)enen ©efang
meiter unb fdjreitet bie golbenen ©puren immer
mieber I)in unb gurüd, hin unb gurüd — ader=

bingg ohne audj ihrerfeitg je an ein ©nbe gu ge=

langen. 316er mag jage idj: an ein ©nbe, too

eg bod), in biefem Sehen menigfteng, nirgenbg
ein ©nbe gibt. 3ßo hinter einer eingeftofjenen
©ür immer mieber eine neue loartet. Unb fo fort
big in ade ©mig'feit! ilnb toenn mir bermutlid)
bodj enblidj bor ber letzten ftänben, fo ift eg fd)on
bie erfte in ber ©migïeit!

Unb immer, immer mirb eg nun fo bleiben

big ang ©nbe ber ©age! ©ie ©eele mirb ftetg
nad) bem bermauerten ober berlorenen Augmeg
fuchen müffen, aber ade SBege führen legten @n=

beg both nur in ©unïel unb Aadjt. SXBer am
SBege ftehen SSIumen unb raufchen Srunnen,
baff eg manchmal ein föftlidj=begnabet' SSanbeln

ift. dtubolf Ipügni.

(Seru
58on SKiïael StjBecE.

Sluê öettt ©cEjtoebifcEjen (Berfiirgt) Bon SKaj 23ud)

Sdj nenne fie ©éri, ein 9?ame, ben fie fidj bie bamalige ©éri — ftetg
felbft gegeben.

©ag letztere beftreitet fie lacfjenb:

,,©u mu^t eine neue unbeïannte rätfelhafte
Sprache fennen, Sari."

Sa, mer meijj? Slber nur mit il)t.

Sd) rannte fie fcfjon früher.
Sht Sdruber mar mein greunb unb meift er=

martete man mich balb nach SKittag; bann
mäl)lte er immer gleidj ben ©thaufelftul)! für fid)
unb 'überlief? mir lächelnb ben ©iman. föigmeilen
tarn bann ein Fteineg 3Käbd)en hereingehuftht —

mit irgenb einer

äuherft miditigen Angelegenheit, mie etma ber

grage, mo SRama eben hingegangen; babei blieb

fie immer halb beilegen, ha® neugierig in ber

dtähe ber ©ür ftehen uttb lieh biefe ftetg gum
dtüdguge offen.

©ittmal fonnte fie eg nidjt bleiben laffen unb
geigte mir entfdjloffen bie eine Ipanb, id) fodte
fehen, mie munberlith gmei feine blaue Slbern
neben einander ben Arm Ijinaufltefen.

„SBag Bebeutet bag?"
SJteine Antloort mar ein aufmunternbeg:
„£)... einen feïjr guten greunb,"
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ler ins Zimmer fluten können. Nach und nach

erschweren sie und die Dämmerung richtet sich

leise im Stäbchen ein, das auch jetzt nach von den

tröstlichen Klängen erfüllt zu sein scheint, nur
leiser, geheimnisvoller. Auch die Stimme mei-

ner Mutter ist verstummt, wir sinnen beide der

vernommenen Geschichte nach und belauschen die

Dämmerung in ihrem geheimsten Weben. Kei-
nes rührt sich, keines sagt ein Wort. Und all-
mählich fließen Geschichte, Abendsonnengold,
Glockenläuten, Stille und Dämmerung in eins
über und sind sürder als Klang, als Stimmung
in meiner Seele nicht wieder zu trennen. Klar-
heit und Dunkel, Stille und Gesang in ein Ge-

faß, in einen Ton, in e i n Gebilde gefaßt, be-

wahren die Erinnerung an meine verstorbene
Mutter, drücken 'ihr Wesen am unmittelbarsten
aus. Im sonntäglichen Abendläuten höre ich sie,

aus Stille und Dämmerung schreitet sie mir ent-

gegen, im Abendgold grüßt sie mich.
Bald nach jenepr Sonntag hatte ich ein ähn-

liches Erlebnis, das jenen Eindruck noch ver-
tiefte. Unsere Lehrerin in der Sonntagsschule war
erkrankt, und ein fremder gütiger Mensch mußte
in die Lücke treten. Er begann eine Geschichte —
ein Märchen vielleicht oder etwas Biblisches —
ich weiß es nicht mehr. Ich weiß nur noch, daß
sie merkwürdig zusammenpaßte zu der Geschichte,

die mir jüngst meine Mutter erzählt hatte, die

ich aber inzwischen ebenfalls vollständig vergessen

habe. Derselbe Goldton leuchtete daraus, die-

selbe leise Musik umspielte sie — kurz, jener
Abend mit der inzwischen verstorbenen Mutter
stand wieder lebendig vor meiner Seele. Und

nun wollte es der Zufall, daß dieser Lehrer seine

Geschichte nicht — nie — zu Ende erzählen

kannte, weil er diesmal nicht zu Ende kam da-

mit und in der nächsten Stunde — acht Tage

darauf — stand die rechtmäßige Erzieherin wie-
der an ihrem angestammten Platze. Diese nie be-

endigte Geschichte hat mich jahrelang verfolgt
und verfolgt mich in gewissem Sinne heute noch.

Immer wieder muß ich daran herumrätseln, ob

ich nicht doch den verlorenen, goldig aus der

Dunkelheit aufschimmernden Faden an einem

Ende noch erwische und zu Ende verfolgen könne.

Ich weiß, daß es ein törichtes Unterfangen, denn

nicht ein einziger Zug davon ist mir noch gegen-

wärtig, nur die Stimmung, der Klang tönt mir
im Ohre nach, als wäre es erst gestern gewesen.

Aber die Seele gehorcht ihren eigenen Gesetzen

und läßt sich nicht von den Einflüsterungen des

Verstandes das Konzept verrücken. Im Traume
führt sie auf ihre Art den abgebrochenen Gesang
weiter und schreitet die goldenen Spuren immer
wieder hin und zurück, hin und zurück — aller-
dings ahne auch ihrerseits je an ein Ende zu ge-

langen. Aber was sage ich: an ein Ende, wo
es doch, in diesem Leben wenigstens, nirgends
ein Ende gibt. Wo hinter einer eingestoßenen
Tür immer wieder eine neue wartet. Und so fort
bis in alle Ewigkeit! Und wenn wir vermutlich
doch endlich vor der letzten ständen, so ist es schon

die erste in der Ewigkeit!
Und immer, immer wird es nun so bleiben

bis ans Ende der Tage! Die Seele wird stets
nach dem vermauerten oder verlorenen Ausweg
suchen müssen, aber alle Wege führen letzten En-
des doch nur in Dunkel und Nacht. Aber am
Wege stehen Blumen und rauschen Brunnen,
daß es manchmal ein köstlich-begnadet' Wandeln
ist. Rudolf Hägni.

Ceri.
Von Mikael Lybeck.

Aus dem Schwedischen (verkürzt) von Max Buch

Ich nenne sie Cori, ein Name, den sie sich die damalige Cöri — stets
selbst gegeben.

Das letztere bestreitet sie lachend:

„Du mußt eine neue unbekannte rätselhafte
Sprache kennen, Jarl."

Ja, wer weiß? Aber nur mit ihr.

Ich kannte sie schon früher.
Ihr Bruder war mein Freund und meist er-

wartete man mich bald nach Mittag; dann
wählte er immer gleich den Schaukelstuhl für sich

und überließ mir lächelnd den Diwan. Bisweilen
kam dann ein kleines Mädchen hereingehuscht —

mit irgend einer

äußerst wichtigen Angelegenheit, wie etwa der

Frage, wo Mama eben hingegangen; dabei blieb

sie immer halb verlegen, halb neugierig in der

Nähe der Tür stehen und ließ diese stets zum
Rückzüge offen.

Einmal konnte sie es nicht bleiben lassen und

zeigte mir entschlossen die eine Hand, ich sollte
sehen, wie wunderlich zwei feine blaue Adern
neben einander den Arm hinaufliefen.

„Was bedeutet das?"
Meine Antwort war ein aufmunterndes:
„O... einen sehr guten Freund."
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